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500 Unterschriften
gegen Abbau
von Parkplätzen
Basel Die Petition «Stoppt den 
Parkplatzabbau ohne Alternati-
ven!» wurde gestern im Basler 
Rathaus eingereicht. Lanciert hat 
die Petition der FDP-Grossrats-
kandidat Jafar Ghaffarnejad. In-
nerhalb von drei Wochen hat er 
über 500 Unterschriften gesam-
melt. Diese sollen «auf das an-
haltende Parkplatzproblem in 
Basel aufmerksam machen und 
die Entscheidungsträgerinnen 
und -träger zum Handeln auffor-
dern». Die Petition richtet sich 
an den Regierungsrat und den 
Grossen Rat des Kantons und 
fordert konkrete Massnahmen 
zur Verbesserung der Situation.

«Trotz der bekannten Proble-
matik, dass es in Basel-Stadt 
rund 5000 mehr Anwohner-
Parkkarten als verfügbare Park-
plätze gibt, werden weiterhin 
Parkplätze abgebaut», heisst es 
in einer Mitteilung zur Petition. 
«Die Bevölkerung und das Ge-
werbe, die auf ein Auto angewie-
sen sind, sehen sich durch den 
fortwährenden Abbau und die 
Nichtumsetzung der versproche-
nen unterirdischen Ersatzpark-
plätze stark benachteiligt.» Die 
Petition fordert zusätzliche ober-
irdische Parkplätze. Ziel sei, da-
mit den Suchverkehr zu reduzie-
ren und die Lebensqualität der 

Dreiland Die Regio Basiliensis,
eine Organisation, die sich für
die grenzüberschreitende Zu-
sammenarbeit am Oberrhein
einsetzt, äussert sich besorgt
über die verstärkten Grenzkont-
rollen in Deutschland. Diese hat
Berlin vorerst bis 15. März 2025
eingeführt, um illegaleMigration
und Kriminalität zu bekämpfen.

Der Vorstand der Regio Basi-
liensisweist darauf hin, «dass die
Bevölkerung, dieWirtschaft und
die Wissenschaft im Grenzraum
auf durchlässige Grenzen ange-
wiesen sind», teilte er gestern
mit. Rund 70’000Menschen pen-
delten täglich aus Deutschland
und Frankreich in die Nordwest-
schweiz. Dies verdeutliche, wie
stark die Region vernetzt sei.
«Die Öffnung gegenüber den
Grenznachbarn gehört zum po-
litischen und allgemeinen Selbst-
verständnis am Oberrhein», so
das Gremium. (bor)

Regio Basiliensis
besorgt über
Grenzkontrollen

Tanja Opiasa

Im Sommer 2023 heirateten Luca
und ChristinaHänni im Piemont,
seit Mitte Juni sind sie Eltern
einer Tochter. Beim Interview
brabbelt ihre kleine Tochter mit
– sie führen es per Telefon aus
ihrem Zuhause. Christina Hänni
feiert bei «Das Zelt» ihr Come-
back und verrät,wie sehr sie sich
darauf freut.

Genau vor einem Jahr haben Sie
im BaZ-Interviewüber Ihre
Hochzeit gesprochen.
Mittlerweile sind Sie Eltern.
Luca Hänni: Stimmt (lacht).
Wahnsinn,was in einem Jahr al-
les passiert ist.

Wie gefällt Ihnen die Rolle?
Luca Hänni: Sehr. Ich habe seit
derGeburt unsererTochter einen
neuen Blickwinkel aufs Leben.
Man erlebt irgendwie das Kind-
sein nochmals neu.Und ich freue
mich,wennwir erste Sachen ge-
meinsamunternehmen können.
Christina Hänni: Ich wachse von
Tag zu Tag mehr rein. Eine feste
Routine haben wir mit der Klei-
nen aber noch nicht. So langsam
weiss ich, wie es läuft. Aber: Ge-
rade wenn man das Gefühl hat,
man wisse Bescheid, kommt
doch alleswieder anders (lacht).

Wervon Ihnen steht nachts auf?
Luca Hänni: Das ist meistens
meine Frau, weil sie noch stillt
und ich dann gar nicht so viel zu
melden habe (lacht). Ich stehe
aber eine Stunde vor Christina
auf, damit sie noch weiterschla-
fen kann.
ChristinaHänni:Duwürdest gern
mehr machen, das weiss ich.

Sie betonen immerwieder, dass
Sie sich bei Ihren Projekten
gegenseitig unterstützen
wollen.Wieweit ist dasmit
einemBabymöglich?
LucaHänni:Wirwollen auf jeden
Fall beidemit unsererKunstwei-
termachen. Bisher nahmen wir
unsere Tochter einfachmit.Mei-
neMama istmit ihr imContainer
geblieben. Das klappte ganz gut.
Christina Hänni: Ja, die Modera-
tion für «Das Zelt» dauert ja circa
zwei Stunden. Wenn ich unsere
Tochtervorher stille, schaffenwir
dieses Zeitfenster locker.

Hatten Sie Bedenken,
wie Sie Ihren Künstleralltag
und das Elternsein unter
einenHut bekommen?
Christina Hänni:Nein,wir gehen
generell entspannt an alles her-
an. Wir werden sehen, was am
besten für uns passt. Ichmöchte
mit dem Rhythmus unserer
Tochter gehen.
Luca Hänni: Gewisse Dinge sind
schon zu einerHerausforderung
geworden – wir haben zum
Beispiel den ganzenMorgen ver-
sucht, einen Podcast aufzuneh-
men und es noch nicht geschafft
(lacht).

Christina, Sie steigen nach
IhrerMutterschaftspause
gleich voll ein?
Christina Hänni: Ja, daswarmein
Plan. Drei Monate nach der Ge-
burt bin ich bei 100 Prozent – das
ist schon heftig. Jede Mutter
weiss:Mit derHälfte desHerzens
ist man immer beim Baby, aber
gleichzeitig, ist es megaschön,
wieder auf der Bühne zu stehen.
Ich weiss ja, dass unsere Kleine
in guten Händen ist.

Luca, in Bern haben Sie
im Sommer eine Showbei
«Das Zelt» abgesagt.

Luca Hänni: Unsere Kleine kam
kurz vorher auf dieWelt, da konn-
te ich einfach nicht am nächsten
Tag in der Manege stehen.

Werden Sie in Basel als Host
dabei sein?
Luca Hänni: Ja, klar. Basel wird
speziell dieses Jahr. Wir spielen
beide Shows an einem Tag. Ein-
mal am Nachmittag, einmal am
Abend.

Siemoderierenwie 2023
die «YoungArtists – Best of
Switzerland».
Luca Hänni: Moderieren macht
immermehr Spass. Undwir sind
grosse Fans der Show.
Christina Hänni: «YoungArtists»
ist auch ein Herzensprojekt,weil
wir auch so jung angefangen ha-
ben.Wir lieben die Leute imHin-
tergrund.Das istwie nachHause
kommen.

Undwas steht dann als
Nächstes bei Ihnen an?
ChristinaHänni:Da stehe ich drei
Monate nach der Geburt wieder
auf der Bühne, und Sie fragen
schon nach neuen Projekten
(lacht). Jetzt spielen wir zuerst
einmal «Das Zelt» bis Ende Jahr.
Dann steht ein gemeinsamesTV-
Projekt an und auch eigene TV-
Produktionen, über die ich noch
nichts verraten darf.
Luca Hänni: Ich bin für dieWeih-
nachtsshowsmit demOrchester
vonChristophWalter «It’s Christ-
masTime» gebucht.Und ichma-
che gerade vielMusik.Meine Sin-
gle läuft gut, und ich werde im
Herbst sicher noch mehr Musik
veröffentlichen.

Schreiben Sie in Ihren
Songs auch über Ihre
neueVaterrolle?
Luca Hänni: Bisher habe ich dem
noch keinen Song gewidmet. Ich
war eher etwas düsterer unter-
wegs und wollte etwas Böses,
Mystisches schreiben. Also habe
ich eine alte Ex-Beziehung in
einen Song gepackt. Das mache
ich auch immergern.Abergerade
bin ich sehr glücklich.

«Young Artists 24 – Best of
Switzerland», Rosentalanlage,
Basel, Sa, 21.9., 14.30 und
19.30 Uhr.
«Das Zelt»: Basler Shows bis 26.9.

«Es ist ein Herzensprojekt, weil wir
auch so jung angefangen haben»
Luca und Christina Hänni in Basel Die frischgebackenen Eltern sind Hosts bei der Basler Ausgabe von «Das Zelt».
Gemeinsammoderieren sie «Young Artists – Best of Switzerland».

Jonglieren zwischen Karriere und Familie: Christina und Luca Hänni. Foto: PD

«Wenn ich
unsere Tochter
vorher stille,
schaffenwir das
Zeitfenster für die
Show locker.»

Christina Hänni

Inmanchen Gemeinden gehören
sie zum Ortsbild, in einer ande-
ren sorgen sie für hitzige Diskus-
sionen: Container für Grüngut.
Siewürden die Erscheinung von
Thürnen verschandeln, für eine
Geruchsinvasion sorgen, gar den
sozialen Kontakt einschränken,
sagen Gegnerinnen und Gegner.

Bis vor kurzem konnten die
Bewohner der Baselbieter Ge-
meinde ihren grünen Abfall am
Werkhof einwerfen. Die Entsor-
gung war damit Sache der Ge-
meinde, die Finanzierung die der
Steuerzahlenden.Soweitergehen
kann es aber nicht.

Thürnenversucht seit Jahren, die
Grüngutentsorgung an das Bun-
desgesetz anzupassen. «Die Ab-
fallbeseitigung muss verursa-
chergerecht finanziert werden»,
sagt die Thürner Gemeinderätin
Sarina Gisin. Die Entsorgung auf
demWerkhof hätte demnie ent-
sprochen. «Manche Einwohne-
rinnen und Einwohner entsor-
gen viel mehrAbfall als andere.»

Seit ihrer Amtszeit – seit vier
Jahren – will Gisin die Entsor-
gung an das Bundesgesetz an-
passen. Bis zur Abstimmung an
der Gemeindeversammlung im
April hat es noch nicht funktio-

niert.Mehrmals hat die Bevölke-
rung dieVorschläge derGemein-
de abgelehnt.

«Kostenlose» Entsorgung
Gisin warnte bereits bei der Ab-
stimmung an der Gemeindever-
sammlung: «Nicht alle, die ein
grosses Grundstück besitzen,
entsorgen gleich viel Grüngut.
Manche haben in ihrem Garten
einen Steinboden oder einen
eigenen Kompost. Diese Gebühr
entspricht nicht den gesetzlichen
Grundlagen.»

Auch von den Einwohnern
gab es Einsprachen gegen die

Rechnungen. Siewurden seitens
Kanton gutgeheissen. Die Ge-
meinde muss der Bevölkerung
die Gebühren vom Jahr 2022 zu-
rückzahlen, für 2023 und für das
laufende Jahr darf sie keinemehr
erheben. Nicht gerade eine Er-
leichterung für die Abfallkasse
der Gemeinde.

«SeitAugust sammelnwir das
Grüngut jetzt gratis vonHaus zu
Haus», sagt Gisin. Dies, bis die
Gebührenwie imReglement de-
finiert und anlässlich der Bud-
getversammlung beschlossen
werden. Die Gemeinde will das
Loch in der Kasse mit finanz-

politischen Reserven stopfen.
Diese sind steuerfinanziert. Der
Antrag hierfür kommt aus der
Bevölkerung.

Es geht um 120’000 Franken
Damit die Gemeinde denAntrag
umsetzen kann,müssen aber die
Stimmberechtigten darüber ab-
stimmen. Der Regierungsrat hat
das Gesuch derGemeinde bereits
bewilligt.

120’000 Franken will diese
vom allgemeinenHaushalt in die
sogenannte Spezialfinanzierung
fürAbfallbeseitigung übertragen.
Ob die Gemeindeversammlung

diesenAntrag unterstützenwird,
ist für Gemeinderätin Sarina Gi-
sin schwer einzuschätzen. «Ge-
wisse könnten auch dagegen
sein, weil sie mit ihren Steuer-
geldern nicht die Abfallentsor-
gung von anderen mitfinanzie-
ren wollen.»

Sollten die Simmbeteiligten
an der Einwohnergemeinde-
versammlung am 10. Dezember
dagegen sein, müssen die Ge-
bühren erhöht werden, um den
Finanzfehlbetrag gemäss Gesetz
innert vier Jahren abzutragen.

Manuela Humbel

Knatsch umAbfallentsorgung
Grüngut in Thürnen Seit Jahren versucht die Gemeinde, sich auf ein Gebührensystem zu einigen. Jetzt sollen Steuereinnahmen helfen.


